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in dem gedrungenen Wuchs des Leibes , während dagegen ein leises Überwiegen der
Längendimension in den unteren Theilen offenbar die Absicht enthält , uns die Vor¬
stellung zu geben , dass diese überwältigende Körpermasse sich auch in stürmische
Bewegung setzen kann , wie sie nöthig ist , um den rennenden Hirsch zu ereilen.
In wiefern es Lysippos gelungen ist , diese letztere Vorstellung von Beweglichkeit sei¬
nes Helden zu vermitteln , müssen wir unentschieden lassen , sein Nachahmer Glykon
verschafft uns diese am wenigsten . Der Conception nach ist dieser Herakles das Ex¬
trem der Kräftigkeit zu der ein menschlicher Körper denkbarer Weise und der Natur
seines Organismus nach gelangen kann , und , wenn wir die Intention des Meisters
hei dieser Composition recht verstehn , so zeigt er uns — und darin offenbart sich zu¬
gleich das lysippische Streben nach Effect — diesen ungeheuren Körper ermattet , um
unserer Phantasie Kaum zu geben , sich auszumalen, wie diese Glieder , diese For¬
men sich darstellen mögen , wenn sie bewegt , angespannt und angestrengt werden.
Gegen diese Erfindung ist nun an und für sich schwerlich Viel einzuwenden, die Art
dagegen , wie sie hier zur Erscheinung gebracht wird , kann sich dem Tadel nicht
entziehn ; denn , man sage was man will , die farnesische Statue ist plump , die ganze
Formgebung schwülstig und übertrieben , wie das auch Winkelmann schon empfand ,
wenn er von „ den Muskeln , die wie gedrungene Hügel liegen “

, schreibt : „ hier ist
des Künstlers Absicht gewesen , die schnelle Springkraft ihrer Fibern auszudrücken
und dieselbe nach Art eines Bogens in die Enge zu spannen. Mit solcher gründ¬
lichen Überlegung will dieser Herkules betrachtet werden , damit man nicht den poe¬
tischen Geist des Künstlers für Schwulst und die idealische Stärke für übertriebene
Keckheit nehme. “ Mit Beeilt aber sagt Brunn , die gewaltigen Massen erscheinen
einer freien und schnellen Bewegung und einer auf elastischer Spannung der Mus¬
keln beruhenden Kraftentwickelung eher hinderlich als förderlich. Sollen wir nun
glauben , dies sei in Lysippos’ Original ebenfalls schon so gewesen ? Unmöglich ! viel¬
mehr sind wir nach dem hohen Range , den Lysippos einnimmt , und nach dem We¬
sen seines Kunstcharakters vollkommen berechtigt zu behaupten , dass Lysippos auch
in dieser Statue Mass gehalten , dass er die Grenzen einer ideellen Naturwahrheit
nicht überschritten habe. Die Übertreibung und der Schwulst fällt also seinem Nach¬
ahmer zu , und diese Überschreitung der feinen Grenzlinie des Schönen und Wahren
stammt bei ihm wiederum daher , dass er anstatt von der Natur auszugehn von dem
fertigen Kunstwerke ausging , und dass ihm deshalb der richtige Masstab zur Beur¬
teilung dessen fehlte , was naturmöglich und was dies nicht sei . Ausgehend von Ly¬
sippos’ Statue mochte er glauben , die in derselben ausgesprochene Intention noch
etwas deutlicher geben zu dürfen , sein Vorbild übertrumpfen zu können , ja , wenn
auch dieses nicht seine Absicht war , so musste selbst die blosse treue Copirung des
lysippischen Erz Werkes in Marmor zu dem ungünstigen Resultate führen , dass wir
vor uns sehn . Man fasse also die Stellung Glykon ’s zu seinem Vorbilde wie man
will , man betrachte ihn als einen Künstler , der sich bestrebt , seinen Meister zu
überbieten , oder man betrachte ihn als blossen Copisten , im einen wie im anderen
Falle stammen die Fehler seines Werkes aus derselben Quelle , aus der mangelnden
Unmittelbarkeit der Naturbeobachtung und der Naturnachbildung.

Wenn wir neben diesen vier berühmtesten Arbeiten der neuattischen Schule
auch noch ein weniger bekanntes fünftes , die Statue der Pallas in der Villa Ludovisi
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von Antiochos etwas näher besprechen und unsern Lesern in einer Abbildung (Fig. 87)
mittheilen, so geschieht dies nicht sowohl deshalb , weil wir glauben , dass diese Statue
speciell zur Charakterisirung der neuattischen Kunst besonders Viel beiträgt , sondern
vielmehr deshalb , um in einer möglichst grossen Auswahl von Arbeiten , welche das
sichere Datum der Periode tragen , in der wir mit unsern Betrachtungen stehn , einen
Masstab zur Würdigung und einen Anhalt zur Datirung anderer nicht datirter Kunst¬
werke dieser Zeit darzubieten , einen Masstab , von dem wir weiterhin Gebrauch
machen werden. Über den Gegenstand bemerke ich nur , dass wir , weil die Arme
ergänzt sind , einen bestimmten mythologischen Charakter der Göttin nicht nach-
weisen können ; „ wäre die Ergänzung wohl motivirt und glücklich getroffen , so hätten
wir uns , sagt Welcher33

) , die Göttin , die offenbar als kriegerische Pallas erscheint,
zu denken als Vorbild des Feldherrn , welcher zu dem Heere spricht , und passend
tritt in einer Zeit , wo von den Reden , die der Anführer an seine Truppen hielt , nicht
Wenig abhing, die Pallas als Rednerin an die Stelle der Promachos “ (Vorkämpferin ) .
Über die Formgebung und den Stil der Statue muss ich , da mir die Autopsie des
Werkes abgeht , mich bescheiden , Brunns Urteil 3ii

) auszuheben , aus dem mir der
Manieristencharakter auch des Antiochos deutlich genug hervorzugehn scheint.

„ Mehr Eigenthümlichkeit als einige andere Werke dieser Schule verräth in der
ganzen Behandlung die Pallas des Antiochos in der Villa Ludovisi , und wenn Win¬
kelmann sie schlecht und plump nennt , so ist er zu diesem verdammenden Urteile
wohl nur durch den heutigen Zustand der Statue verleitet worden. Die angesetzte
Nase entstellt das ganze Gesicht in hohem Masse , und nicht weniger unharmonisch
wirkt der moderne Helmbusch. Ferner aber sind an dem kürzeren Übergewande
alle Ränder abgestossen , wodurch die damit zusammenhängenden Gewandpartien
ziemlich roh und unbeholfen erscheinen. Grade diese Beschädigung ist jedoch für
den Eindruck des Ganzen um so nachtheiliger , je mehr der Künstler , nach den
erhaltenen Theilen zu urteilen , sein Verdienst besonders in einer äusserst sorgfäl¬
tigen und präcisen Durchführung des Gewandes gesucht hat. Die Kanten und Brüche
sind möglichst scharf angegeben , die einzelnen Falten tief eingeschnitten , und eine
jede ihrer besonderen Natur gemäss durchgebildet , so dass das Werk in seinen Ein¬
zelheiten sogar vortrefflich genannt werden kann . In der Verbindung des Einzel¬
nen zum Ganzen verräth sich jedoch bald der Künstler der späteren , d . h . der rö¬
mischen Zeit . Eben jene Sorgfalt äussert sich zu materiell und zu gleichförmig in
allen Theilen , möge denselben eine grössere oder eine geringere Bedeutung gebüh¬
ren , und beeinträchtigt dadurch wesentlich die Übersichtlichkeit des Ganzen . Die
gleich tiefen und scharfen Einschnitte der Falten verursachen eben so gleichartige
Schatten , durch welche die kleineren Partien , welche sich innerhalb der Hauptab¬
theilungen des Gewandes bilden mussten , in gleichförmige Einzelheiten aufgelöst
werden. So fehlt die reichere Abwechselung , und eine gewisse Eintönigkeit , welche
durch den Mangel der Mittelglieder entstehen muss , lässt das Ganze schwerer und
weniger anmuthig erscheinen , als es in der ursprünglichen Idee gedacht zu sein
scheint . Der Künstler aber hat von der Sorgfalt , welche er auf die Durchführung
verwendet hat , nicht nur keinen Gewinn , sondern er verräth uns dadurch , dass er
dem künstlerischen Machwerk bereits eine grössere Bedeutung beilegt , als demselben
den höheren Forderungen der Kunst gegenüber gebührt. “
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Über die anderen oben erwähnten statuarischen Werke dieser Schule können wir uns
kurz fassen . Dem Satyrn des Apollonios (oben S . 232 ) giebt 0 . Müller “5) das Zeugniss
vorzüglicher Schönheit . „ Die Umrisse des Körpers haben etwas ungemein Leichtes ,
Fliessendes und Edles , und den Satyrn erkennt man fast nur an dem thierischen
Schweife ; die schönen Beine sind glücklicher Weise fast ganz erhalten . “ Ein hervor¬
siechendes Verdienst dieser Statue scheint sich aus diesen Worten nicht zu ergeben ,
die man grade so auf manches andere Werk der ersten Kaiserzeit anwenden könnte .
Den in der Villa Hadrian ’s gefundenen Apollon mit dem Namen des Apollonios (oben
S . 232 ) nennt Visconti “

) gradezu nach einem anderen Werke copirt , da der Stil des
Bildes kein besonderes Talent bekunde . Und von der Bronzebüste mit Apollonios

’

Namen (oben S . 232 ) urteilt Brunn , dass sie unter anderen in Herculaneum gefun¬
denen Werken keineswegs durch Vorzüge besonderer Art hervortrete . Die Karyati¬
den des Diogenes vom Pantheon des Agrippa sind , wie schon früher bemerkt , im
Wesentlichen nur Nachbildungen derer vom Erecbtheion , und zwar so genaue , dass
inan das im Braccio nuovo des Vatican befindliche Exemplar wirklich als vom Erech -
theion herstammend betrachtet hat . Als Nachbildungen älterer Originale verdienen
diese nach Plinius ’ Zeugniss bereits zur Zeit ihrer Entstehung sehr bewunderten
Schöpfungen alles Lob , namentlich wegen der Masshaltnng , mit welcher der Künstler
sich streng an sein Vorbild gehalten hat und von dem Versuche dieses in irgend einer
Weise zu überbieten , abgestanden ist . Es begründet dies freilich nur einen relativen
Vorzug , diesen aber nicht zu gering zu achten , werden wir durch die Vergleichung
der Arbeit des Diogenes mit den Statuen gleichen . Gegenstandes von Kriton und Ni-
kolaos ( oben S . 234 ) bewogen , in welchen die Künstler offenbar eine über die clas-

Fig . 8S . Amphora mit Relief von Sosibios von Alben.
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